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Christian Berringer, Sozialpolitik in 
der Weltwirtschaftskrise: Die Ar­
beitslosenversicherungspolitik in 
Deutschland und Großbritannien im 
Vergleich 1928-1934, Schriften zur 
Wirtschafts- und Sozialgeschichte 
Bd. 54, Duncker & Humblot: Berlin 
1999,521 S. 

Die Fragestellung von Christian Ber-
ringers Studie entbehrt nicht einer ge­
wissen Aktualität: mit welchen politi­
schen Instrumenten kann der 
Sozialstaat in Zeiten tiefgreifender 
wirtschaftlicher Umbrüche nachhaltig 
gesichert werden? Insbesondere in den 
postsozialistischen Gesellschaften 
Ostmitteleuropas geht der Übergang 
zur marktkapitalistischen Strukturen 
mit hoher Arbeitslosigkeit einher, 
gleichzeitig verlieren die ebenfalls im 
Umbruch befindlichen sozialen Siche­
rungssysteme Beitragszahler, und das 
Steueraufkommen stagniert oder sinkt 
sogar. 

Berringers Studie, die auf einer an 
der Ludwigs-Maximilians-Universität 
München eingereichten Dissertation 
beruht, untersucht einen wesentlichen 
Grundpfeiler des Sozialstaates, die Ar­
beitslosenversicherung, anhand eines 
Vergleichs von Großbritannien und 
Deutschland. Der Autor konzentriert 
sich auf die Jahre von 1928-1934 und 
damit auf einen von extremen wirt­
schaftlichen und politischen Spannun­
gen geprägten Zeitraum. Die Studie 
basiert neben umfangreichen Quellen­
beständen, insbesondere Akten der 
beteiligten Ministerien, auch auf um­
fangreichen Publikationen zur Sozial-
und Wirtschaftspolitik während der 
Weltwirtschaftskrise. 

Die Arbeit ist in vier Kapitel unter­
gliedert. Im ersten Kapitel wird die 
Vorgeschichte der Arbeitslosenversi­

cherungssysteme in beiden Staaten 
skizziert. Im zweiten Kapitel stellt Ber­
ringer die Auswirkung der Weltwirt­
schaftskrise auf den Arbeitsmarkt aus­
führlich dar. Im dritten Kapitel - mit 
zahlreichen Unterpunkten und über 
200 Seiten das Herzstück der Studie -
werden die Reaktionen der „Akteure 
und Handlungsmuster" eingehend un­
tersucht. Das abschließende Kapitel 
beschäftigt sich mit der Finanzierung 
der Arbeitslosenversicherung und inhä­
renten Strukturproblemen des Versi­
cherungssystems in beiden Staaten. 

Großbritannien und Deutschland be­
saßen zur Zeit der Weltwirtschaftskrise 
im internationalen Vergleich die größ­
ten und am weitesten entwickelten Ar­
beitslosenversicherungen. Großbritan­
nien hatte ein umfassendes 
Sozialversicherungssystem erst 1911 
eingeführt. Während sich die Kranken-
und Invalidenversicherung am Vorbild 
der Bismarckschen Sozialgesetzgebung 
orientierte, schuf man gleichzeitig eine 
Arbeitslosenversicherung. Ein ver­
gleichbares System wurde in Deutsch­
land erst 1927 konzipiert. 

Welche Akteure bestimmten in den 
beiden Staaten die Ausgestaltung der 
Arbeitslosenversicherung? In der 
Weimarer Republik engte das Finanz­
ministerium den Spielraum des Ar­
beitsministeriums stark ein. Berringer 
kann überzeugend belegen, daß die 
Reichsanstalt für Arbeitslosenvermitt­
lung und Arbeitslosenversicherung 
eine ausführende Verwaltung ohne 
wesentliche Eigenkompetenz war. 
Auch das englische Ministry of Labour 
konnte zu keinem Zeitpunkt die Kom­
petenz für den Arbeitsmarkt an sich 
ziehen, aber es war nie so passiv wie 
das deutsche Arbeitsministerium. We­
nig überraschend ist, daß der Einfluß 
der Gewerkschaften in beiden Staaten 
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mit Beginn der Wirtschaftskrise ab­
nahm. 

Einen wichtigen Unterschied macht 
Berringer im Verhältnis von Zentralre­
gierung zu den Kommunen aus. Die 
Reichsregierung wälzte in der Krise die 
Hauptlast der Massenarbeitslosigkeit 
auf die Fürsorgeeinrichtungen der 
Kommunen ab. Der Gedanke der Ver­
sicherung war bei den Arbeitnehmern 
kaum verankert, zumal Saisonarbeiter, 
verheiratete Frauen und Jugendliche 
aus der Versicherung gedrängt wurden. 
Die ohnehin schwache Akzeptanz des 
Systems wurde nach Beginn der Welt­
wirtschaftskrise durch kontinuierliche 
Modifikationen der Versicherungspoli­
tik und Kritik der Arbeitgeber ge­
schwächt. In Großbritannien dagegen 
bekannte sich die Zentralregierung zu 
ihrer fiskalischen Verantwortung, al­
lerdings wurden auch hier bestimmte 
Gruppen aus der Versicherung ge­
nommen. Die Versicherung wurde in­
des nicht zur Disposition gestellt. 

Wer sich eingehend mit den Ursa­
chen des Scheiterns der Weimarer Re­
publik beschäftigt, kommt um diese 
Studie nicht herum. Massenarbeitslo­
sigkeit, schwache Gewerkschaften, 
nicht auf Langfristigkeit angelegte Re­
formen der Arbeitslosenversicherung, 
die Übermacht des Reichsfinanzmini­
steriums - zumal im System der Präsi­
dialkabinette - , die Schwächung der 
Kommunen und nicht zuletzt mangeln­
de Akzeptanz des an sich systemstabi­
lisierenden Instituts der Arbeitslosen­
versicherung waren entscheidende 
Faktoren. Der Vergleich mit Großbri­
tannien, also einem Staat, der ähnlich 
unmittelbar wie Deutschland von der 
Weltwirtschaftskrise getroffen wurde, 
macht vor dem Hintergrund des Schei­
terns der Weimarer Republik den be­
sonderen Wert der Studie aus. 

Kritisch ist in diesem Zusammen­
hang anzumerken, daß Berringer das 
Thema Arbeitslosenversicherung weit­
gehend losgelöst von der tiefgreifenden 
politischen Krise der Weimarer Repu­
blik behandelt. Der Hauptgrund für 
diese isolierte Betrachtung des Unter­
suchungsgegenstandes ist, daß sich 
Berringer an ein spezifisches Fachpu­
blikum wendet. 

Trotz der unbestreitbar wichtigen 
Erkenntnisse für die Forschung weist 
die Studie neben der mangelnden Kon-
textualisierung eine Reihe von ver­
meidbaren formellen Schwächen auf. 
Die Lektüre verlangt selbst fachlich 
versierten Lesern angesichts des lang­
atmigen Stils, der Länge und der um­
ständlichen Gliederung in Unterpunkte 
wie „C.I.2.c.aa" Durchhaltevermögen 
ab. 

Tobias Brinkmann 

Hans-Wilhelm Eckert, Konservative 
Revolution in Frankreich? Die Non-
konformisten der Jeune Droite und 
des Ordre Nouveau in der Krise der 
30er Jahre, Oldenbourg, München 
2000, 267 S. 

Bei der Monographie handelt es sich 
um die überarbeitete Fassung der Dis­
sertation des Autors, die 1996 an der 
Universität Trier eingereicht wurde. 
Eckert untersucht darin die nonkon­
formistischen Intellektuellen im Frank­
reich der dreißiger Jahre. Er stellt die 
Frage, inwieweit der Nonkonformis­
mus in Frankreich als Pendant zur 
Konservativen Revolution in Deutsch­
land gesehen werden kann. Eckert 
knüpft bei seinem Vergleich an Arbei­
ten aus den neunziger Jahren an, wel­
che die isolierte Betrachtung der Kon-


